
Schon heute gibt es in
Deutschland weit mehr als 50
Anbieter von Implantatsyste-
men und eine nahezu unüber-
schaubare Zahl an Implantat-
konfigurationen. Wie bereits
2006 wurden auch 2007 – im
Rahmen der IDS – zahlreiche
neue oder modifizierte Im-
plantatsysteme eingeführt
und weitere nationale und
internationale Anbieter von
Implantatsystemen und im-
plantologischen Komplimen-
tärprodukten werden ihre
Chance zunehmend auch auf
dem deutschen Markt su-
chen. Kein Spezialgebiet hat

darüber hinaus eine solche
Medienpräsenz wie die Im-
plantologie. So widmen ne-
ben den rund zehn allein in
Deutschland verlegten im-

plantologischen Fachmaga-
zinen auch alle hochauflagi-
gen dentalen Publikationen
mindestens eine Ausgabe
jährlich dem Thema Implan-

tologie. Dieser Trend wird mit
der Internationalen Dental-
Schau in Köln einen wei-
teren Höhepunkt erleben.
Die Branche rüstet auf
und rechnet nach wie vor
mit zweistelligen Zu-
wachsraten. Dabei setzt
sie wie eh und je auf In-
novationen, wobei sich
im Wesentlichen zwei
Entwicklungsrichtun-
gen abzeichnen. Ers-
tens geht es um die Ver-
besserung der Hart- und
Weichgewebsintegra-
tion von implantatge-
tragenem Zahnersatz
durch die weitere Opti-
mierung der Implantat-
oberflächen und -de-
signs sowie den Einsatz
einer neuen Generation
von Knochenregenera-
tionsmaterialien. Gleich-
zeitig gewinnt in diesem
Kontext auch das Zirkon
als alternativer Implantat-
werkstoff sowohl unter ästhe-
tischen Gesichtspunkten als
auch im Hinblick auf eine den
Langzeiterfolg von Implanta-
ten positiv beeinflussende Pe-
riointegration an Bedeutung.
Nahezu alle namhaften An-
bieter von Implantaten wer-
den künftig die metallfreie
Lösung im Produktportfolio
haben. Mit besonderer Span-
nung wurde in diesem Zu-
sammenhang die von einer
deutsch/schweizerischen
Entwicklergruppe für die IDS
angekündigte „High Tech“
Zirkonoxid-Beschichtungs-
technologie für Implantat-
komponenten erwartet, die
die bekannten Vorteile des
Titans mit der Gewebefreund-
lichkeit von Zirkonoxid nicht
nur im Interesse einer
optimierten Perioin-
tegration miteinan-
der verbinden soll.
Die zweite Entwick-
lungsrichtung bein-
haltet vornehmlich
die Idee der konzep-
tionellen Verbindung
von Chirurgie und
Prothetik mit ferti-
gungstechnologi -
schen Aspekten – mit
anderen Worten, die
implantologische Lösung aus
einer Hand – zumindest was
die Wertschöpfungskette an-
belangt.
In Zeiten, wo selbst die Chefs
international agierender Im-
plantatunternehmen nicht
nur hinter vorgehaltener
Hand verlauten lassen, dass
die auf dem Markt angebote-
nen Implantate, mal abgese-
hen von einigen absoluten
„Billigheimern“, eigentlich
austauschbar seien, kann
eine Differenzierung vom
Wettbewerb eigentlich nur
darin liegen, dentale Kom-
plettlösungen anzubieten, in
denen das Implantat letztlich
ein Modul auf dem Weg zu
„schönen Zähnen“ ist.Dies ist
zumindest die Philosophie
des Weltmarktführers, der
sich nicht mehr unbedingt als
Anbieter von Implantaten
sieht, sondern den Patienten

ein schönes und strahlendes
Lächeln geben will – ob im-

plantatgetragen oder kon-
ventionell. Eine zentrale
Rolle in diesen Konzepten
spielen die Navigations-
systeme der neuesten
Generation, die dem Be-

handler eine exakte Pla-
nung der Implantatpo-
sitionierung und der pro-
thetischen Versorgung in
der Form ermöglichen,
dass der chirurgische
Eingriff und die defini-
tive prothetische Versor-
gung in einer Sitzung er-
folgen können. Ob diese
inzwischen klinisch und
technologisch gegebene
Möglichkeit nun unbe-
dingt massenhaft ausge-

reizt werden muss, sei dahin-
gestellt. Auch scheiden sich
die Geister darin,ob es besser
ist die Implantate dort hinzu-
setzen, wo der Knochen ist
oder umgekehrt, Knochen
dort hinzubringen,wo das Im-
plantat später speziell unter
funktionellen Gesichtspunk-
ten optimal sitzen sollte. Wie
auch immer, es gibt nicht die
eine „optimale Lösung“ für
alle Indikationen und nicht
wirklich den „Golden Stan-
dard“, sondern eine Vielzahl
von Faktoren, die die Suche
nach der optimalen Lösung
für den individuellen Patien-
ten bestimmen. Neben limi-
tierenden Faktoren auf Pa-
tientenseite, wie finanzielle
Mittel, Zeit, der individuelle
Anspruch, physische und

psychische Belastbarkeit,
sollten auch die limitierenden
Faktoren auf Seiten des Be-
handlers im Fokus bleiben.So
wie für den einen Patienten
nach wie vor die von zwei Ku-
gelkopf-Attachments auf ein-
zeitigen Implantaten getra-
gene Deckprothese im Unter-
kiefer die „optimale“ Versor-
gung sein kann, ist es für den
anderen der nach aufwendi-
gen augmentativen Maßnah-
men und Gingiva-Remodel-
ling auf mehreren Implanta-
ten fest zementierte oder he-
rausnehmbare sowie nach
ästhetischen Gesichtspunk-
ten perfektionierte High-
End-Zahnersatz das Non-
plusultra. Aber alles in allem:
auch modernste Technik und
ausgeklügelte und optimierte
Implantatsysteme sind ohne
das fachliche Können des
Zahnarztes nichts.
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Implantologie auch im Jahr 2007 das Zugpferd der Zahnmedizin
Mit zweistelligen Zuwachsraten und ungebrochenem Innovationstempo war die Implantologie bereits im Jahr 2006 zweifellos einer der wesentlichen Moto-
ren der Zahnmedizin. Ob Medien, Messen oder Kongresse – das zentrale Thema wird auch auch 2007 „Implantologie“ heißen. Ein Beitrag von Jürgen Isbaner.

Jürgen Isbaner, Mitglied des Vorstandes der 
Oemus Media AG

ANZEIGE

Das PerioType X-Pert Implantat von Clinical
House mit weißer Zirkonoxid-Beschich-
tung.

BIOMET 3i – NanoTite™

NobelGuide™ ist ein Behandlungskonzept von Nobel Biocare, das
ein genaue Vorhersage der Implantatposition und damit eine mini-
malinvasive Insertion ermöglicht.


